
Diese Regeln gelten im Wald
Der Tiernachwuchs braucht derzeit besonderen Schutz.Wer denWald besucht, muss Regeln beachten.

Sonst kann es teuer werden – Hundehaltern können Strafen drohen.

LAHN-DILL-KREIS. Temperatu-
ren um die 30 Grad, stunden-
lang Sonne und in wenigen Ta-
gen wird aus dem Frühling
Sommer – was viele Men-
schen derzeit in Mittelhessen
genießen, prägt auch die Na-
tur: Die Brut- und Setzzeit hat
begonnen. Jetzt kommen die
meisten wild lebenden Tiere
zur Welt.
Doch während gerade jetzt

bei schönem Wetter viele
Menschen im Wald unterwegs
sind, zu Fuß, mit dem Hund
oder auf dem Rad – gelten be-
sondere Regeln, damit die
Jungtiere geschützt werden.
Was Besucher im Wald derzeit
nicht nur im Lahn-Dill-Kreis
beachten müssen, erklärt der
Kreisjagdverband.
Mutter- und Jungtiere sind in

dieser Zeit besonders schutz-
bedürftig, teilen die Dillkreis-
jäger mit. Sie rufen Wanderer,
Radfahrer, Mountainbiker und
vor allem Hundehalter zu be-
sonders rücksichtsvollem Ver-
halten in Wäldern und Fluren
auf. Der Kreisjagdverband for-
dert auf, dass Naturbesucher
in der Region ausgewiesene
Waldwege und markierte
Wanderrouten nicht verlassen,
da Jungtiere, insbesondere
Rehkitze, oftmals im hohen
Wiesengras oder unter Bü-
schen und schon einmal un-
weit von Wegen „abgelegt“
würden.
Ein sich hierbei regungslos

an den Boden drückendes
Rehkitz ist jedoch nicht verlas-
sen, sondern wird von dem
Muttertier, im jagdlichen
Sprachgebrauch Ricke ge-
nannt, mehrmals täglich zum
Säugen wieder aufgesucht. Jo-
chen Decher, zweiter Vorsit-
zender des Kreisjagdverban-
des, erläutert, dass Kitze zum
Schutz vor Beutegreifern in
ihren ersten Lebenswochen
keine Eigenwitterung besit-
zen.
Ein zufällig aufgefundenes

Rehkitz darf auf keinen Fall
berührt werden, da ihm dann
menschliche Gerüche anhaf-
ten. Es werde in diesem Fall
von der Ricke nicht mehr an-
genommen, weil es „nach
Mensch“ riecht. Wenn Land-
wirte vor der Wiesenmahd

den Jagdpächter oder die
Wildrettungsgruppe der Dill-
kreisjäger zum Absuchen ihrer
Grünflächen anfordern, sei es
oberstes Gebot, die mit Wär-
mebilddrohnen oder geprüften
Jagdhunden entdeckten Reh-
kitze nur mit entsprechenden
Schutzmaßnahmen vorüber-
gehend zu bergen, um ein di-
rektes Anfassen zu vermeiden.

Vierbeiner in der Natur
immer anleinen

Der Kreisjagdverband appel-
liert insbesondere an Hunde-
besitzer, gerade jetzt ihre Vier-
beiner in der Natur stets anzu-
leinen, da in den Kinderstuben
wildlebender Tiere eine große
Gefahr von freilaufenden Hun-
den ausgehe. Jahr für Jahr fän-
den hochträchtige Rehe, die
nun in ihrer Bewegungsfrei-
heit und Fluchtmöglichkeit
stark eingeschränkt seien, mit-

samt ihrer ungeborenen Kitze
durch Hundebisse einen grau-
samen Tod, berichtet Jochen
Decher.
Unangeleint herumstreunen-

de Hunde könnten schon da-
durch große Verluste verursa-
chen, wenn sie Kiebitze, Feld-
lerchen, Wachteln oder Reb-
hühner von ihren Nestern ver-
treiben. Deren Eier und Jung-
tiere kühlen aus oder werden
Opfer von Krähen und Elstern.
Die Dillkreisjäger verweisen

darauf, dass in Naturschutzge-
bieten sowie in vielen Gemein-
den in der Brut- und Setzzeit
bis in den Frühsommer eine
Leinenpflicht besteht. Nach
Angaben von Jagdverbandsvi-
ze Jochen Decher gibt es in
Hessen zwar keine allgemeine
gesetzliche Verpflichtung zum
Anleinen von Hunden in der
Natur, allerdings können Ge-
meinden eine Anleinpflicht er-
lassen.

Wird ein Wildtier durch
einen Hund verletzt oder getö-
tet, droht dem Hundehalter
nicht nur ein Ordnungswidrig-
keitenverfahren, sondern es
wird nach dieser Rechtsgrund-
lage auch überprüft, ob der
Hund die Merkmale eines „ge-
fährlichen Hundes“ erfüllt, so-
dass die künftige Hundehal-
tung nur noch mit einer ord-
nungsbehördlichen Erlaubnis
und Auflagen, wie einem ge-
nerellen Leinenzwang außer-
halb des eingefriedeten
Grundstücks, möglich sein
kann.

Haltern von Hunden drohen
sogar Strafen

Decher machte außerdem
darauf aufmerksam, dass der
für ein gerissenes Reh verant-
wortliche Hundehalter auch
von Polizei und Gericht zur
Rechenschaft gezogen werden

kann. Wenn ein unangeleinter
Hund nicht mehr gehorcht
und ein Reh hetzt und reißt,
kann dies eine Straftat nach
dem Tierschutzgesetz darstel-
len, die mit Freiheitsstrafe bis
zu drei Jahren oder mit Geld-
strafe geahndet werden kann.
Außerdem kann der zustän-

dige Jagdausübungsberechtig-
te nach ständiger Rechtspre-
chung der Gerichte vom Hal-
ter eines wildernden Hundes
Schadenersatz für das getötete
Wild beanspruchen. Ein streu-
nender Hund kann aber auch
ohne einen Wildtierriss für
seinen Halter teuer werden,
sagt Jochen Decher. Das Jagd-
gesetz verbietet es, Hunde in
einem Jagdbezirk unbeauf-
sichtigt, also außerhalb seiner
Einwirkung, laufen zu lassen.
Verstöße gegen dieses Verbot
können als Ordnungswidrig-
keit mit einer Geldbuße bis zu
25.000 Euro bestraft werden.

Von Mika Beuster

Momentan ist Brut- und Setzzeit, etwa bei Rot- und Rehwild, Feldhasen oder Wiesen- und Bodenbrütern. Die Jungtiere brauchen
Schutz. Deshalb gelten Verhaltensregeln in Wald und Flur. Foto: Mika Beuster
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